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Texte kürzen, Flyer generieren, Vor-
schläge für Mailantworten machen: 
Auch in einem Pfarreisekretariat 
kann künstliche Intelligenz – KI –  
vielfältig eingesetzt werden. Ein Info-
tag zeigt Chancen und Gefahren auf. 

«Ich bin begeistert!», sagt Erika Bur-
kard. Sie ist Pfarreisekretärin in Lu-
zern. «Es hat sich gelohnt», sagt Ma- 
thias Gut, Pfarreisekretär aus Buchrain, 
am Ende des Infotags «Mit künstlicher 
Intelligenz in die Zukunft». Als «sehr 
hilfreich» hat Sandra Dittli, Fachfrau 
Marketing und Kommunikation im 
Pastoralraum Malters-Schwarzenberg, 
die Weiterbildung erlebt.
Tatsächlich war der Infotag, organi-
siert vom Verein Pfarreiadministra-
tion, rasch ausgebucht. 80 Personen 
sind an diesem Donnerstag im Mai ins 
Pfarreizentrum Herz Jesu in Winter-
thur gekommen, um praktische An-
sätze für KI im Pfarreialltag kennen- 
zulernen. Matthias Mattenberger, Ex- 
perte für strategische Kommunikaton, 
führt unterhaltsam durch den Tag.

Öffentlich zugängliche Daten
Manche Teilnehmer:innen haben 
schon Erfahrungen mit künstlicher 
Intelligenz, etwa Bilder generiert,  
Texte übersetzt oder gekürzt. Andere 
möchten lernen, wie man eine An- 
frage an die KI formuliert, wie verläss-
lich die Antworten sind und was es 
punkto Datenschutz zu beachten gibt. 
Sie alle kommen an diesem Tag auf 
ihre Kosten. 
«Wenn Sie KI etwas fragen, reiht sie 
die nächstwahrscheinlichen Antwor-
ten aneinander», erläutert Matthias 
Mattenberger den Algorithmus die- 
ser Denkmaschinen. Daraus folgt: Je 
mehr Kontext man der KI gibt, desto 
exakter ist ihre Antwort. Dabei greift 

Verein für Pfarreiadministration

KI im Pfarreisekretariat einsetzen
sie auf öffentlich zugängliche Daten-
quellen wie Wikipedia, Büchersamm-
lungen, Newsartikel, akademische 
Texte usw. zurück. 
Auch wenn es diverse Anbieter von  
KI gibt, steht an diesem Tag ChatGPT 
(chatgpt.com) von «Open AI» im Zen-
trum, laut Mattenberger «Marktführer 
und eines der besten Modelle». Er rät 
dazu, alle personenrelevanten Infor-
mationen aus einem Text, den man 
hochlädt, zu löschen. 

Klarheit, Kontext, Korrektur
«Wie kann ich dir helfen?», lautet die 
simple Frage, die KI den Nutzer:innen 
auf einem sonst leeren Bildschirm 
stellt. Um möglichst effizient brauch-
bare Antworten zu erhalten – immerhin 
braucht KI laut Mattenberger sieben 
mal mehr Energie als eine Suche via 
Google –, empfiehlt er, «die drei K der 
KI»: Klarheit, Kontext und Korrektur. 
Ein Prompt, so nennt man in der  
Fachsprache die Anweisung, die man 
der KI gibt, soll möglichst klar formu-
liert sein: Was will ich genau errei-
chen? Als Kontext soll mitgeliefert 
werden, worum es geht und für wen 
die Antwort gedacht ist. Also nicht: 
«Kreiere mir eine Religionsstunde.» 
Sondern: «Kreiere mir eine Lektion  
für den Religionsunterricht. Thema: 
Jonas und der Wal für achtjährige Kin-
der, 30 Minuten. Beende sie mit einem 
Quiz mit fünf Fragen.» 
In diesem Beispiel zweier Teilnehme-
rinnen liefert die KI eine brauchbare 

Antwort. Doch nicht immer seien die 
Antworten verlässlich, warnt Matten-
berger. Daher das dritte K: Korrektur. 
«KI antwortet nie: ‹Das weiss ich 
nicht›.» Darum müsse man Antwor-
ten immer auf ihre Plausibilität über-
prüfen. Manchmal müsse man meh-
rere Schlaufen drehen, indem man 
zur ersten Antwort eine Nachfrage 
stellt. Es komme aber auch vor, dass 
die KI «halluziniert», so nennt man  
im Fachjargon fehlerhafte Antworten. 
Darum sei es wichtig, KI nicht blind zu 
vertrauen, sondern die Antworten 
nach Möglichkeit durch eine Internet-
recherche zu überprüfen. 
«Was in einer Frage zuerst genannt 
wird, ist für die KI wichtig», sagt Mat-
tenberger. Auch könne man der KI 
mitteilen, in welchem Schreibstil sie 
ihre Antwort verfassen soll – etwa in-
dem man ihr sagt «Du bist Pfarrei- 
administratorin» oder indem man sie 
den Schreibstil eines vorliegenden 
Textes analysieren lässt und ihr sagt, 
sie solle in diesem Stil antworten. 
Die Erfahrung zeigt, welche Prompts 
– welche Fragen an die KI – brauch-
bare Antworten generieren. Matten-
berger rät dazu, solche «Prompts» für 
wiederkehrende Anfragen abzuspei-
chern und damit eine Art Bibliothek 
für spätere Verwendungen anzulegen. 

Inspiration für eigenen Text
Nach dem Mittagessen haben die Teil-
nehmer:innen die Möglichkeit, KI 
selber auszuprobieren und Fragen zu 
stellen. Eine Teilnehmerin generiert 
mit KI einen Aushang als Dekoration 
für den Empfang und bittet die KI, 
dazu ein Frühlingsgedicht und ein 
Bild zu verwenden. Mit dem Resultat 
ist sie zufrieden. Eine andere lässt sich 
von der KI über Christi Himmelfahrt 
informieren, als Inspiration für einen 

D ie Antwort der KI  
lautet nie: «Das 
weiss ich nicht.»

Matthias Mattenberger
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Matthias Mattenberger (rechts) hilft einer Teilnehmerin beim Experimentieren mit KI. Bild: Sylvia Stam

Pfarreiblattartikel. Zwei Teilnehme-
rinnen lassen KI einen Flyer erzeugen 
mit einer Einladung zum Palmbin- 
den für Palmsonntag. «Heraus kam 
ein Bild mit Strandpalmen», sagen  
sie lachend. In einer zweiten Schlaufe 
ergänzten sie den Prompt mit dem 
Hinweis: «Für den christlichen Palm- 
sonntag». Daraufhin sind sie mit dem 
Resultat zufrieden. 

Quellenangabe?
Die Teilnehmer:innen erwähnen 
mehrfach die Möglichkeit, mittels KI 
Texte zu kürzen, die von Drittperso-
nen fürs Pfarreiblatt verfasst wurden. 
Auf die Frage, was in diesem Fall in  
der Autor:innenzeile stehen müsse, 
entgegnet Mattenberger: «Die Autorin 
behält das Urheberrecht auch nach 
der Kürzung durch KI, also darf man 
ihren Namen daruntersetzen.» Es ist 
dennoch ratsam, den so gekürzten 
Text dem/der Verfasser:in nochmals 
zum Gegenlesen zu geben.
Die Teilnehmenden des Infotags sind 
begeistert, wie die Rückmeldungen 

zeigen. Auch wenn noch nicht alle 
wissen, wo und wie genau sie KI ein-
setzen wollen, haben viele Lust be-
kommen, das auszuprobieren. «Die 
Beispiele für Prompts waren sehr hilf-
reich», sagt Pfarreisekretär Mathias 
Gut. Das sieht auch Kommunikations-
fachfrau Sandra Dittli so.

Kreativität auslagern?
Gefahren sehen beide beim Daten-
schutz und bei der Frage, welche 
Kompetenzen man wirklich an die KI 
abgeben soll. «Beim Erstellen einer 
Excel-Tabelle lasse ich mir gern von KI 
helfen, aber will ich Kreatives wie das 
Verfassen eines Textes auslagern?», 
fragt Dittli. Auch stellt sich ihr die  
Frage, wie sie ihre Kinder im Umgang 
mit KI begleiten kann. 
Aus den Rückmeldungen wird deut-
lich, dass vielen durch den Infotag die 
Angst vor KI genommen wurde. Einig 
sind sie sich aber auch, dass bei der 
Nutzung dieser neuen Möglichkeiten 
die nötige Vorsicht angebracht ist.

Sylvia Stam

Was ist KI überhaupt? 
Künstliche Intelligenz (KI) ist ein 
Oberbegriff für alle Computersys-
teme, die gelernt haben, mensch-
liches, intelligentes Verhalten nach-
zuahmen. Sie können sich also an 
neue Situationen anpassen, selbst 
Entscheidungen treffen und dazu-
lernen. KI, die auf Basis von Da- 
ten selbst Inhalte erzeugen kann, 
nennt man generative KI. Sie lernt 
dabei aus Milliarden von Büchern, 
Bildern oder Musikstücken und 
kombiniert diese Daten zu neuen 
Ausgaben. Die Antworten sind al-
lerdings nichts wirklich Neues, 
sondern der Durchschnitt dessen, 
was die KI gelernt hat. ChatGPT 
(Generative Pre-trained Transfor-
mer) ist ein KI-Sprachmodell, das 
nicht nur einzelne Worte verar- 
beitet, sondern deren Beziehun- 
gen im Kontext analysiert und dar-
aus passende Antworten erzeugen 
kann. Quelle: SRF
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Verein Ritiro Terra Vecchia

Offene Tore und Türen

Terra Vecchia ist ein Weiler im Cento-
valli TI. Hier gestaltet ein Verein mit 
Sitz in Luzern christliche spirituelle 
Angebote. Wer Ort und Leute kennen-
lernen möchte, ist herzlich eingela-
den, einige Stunden oder Tage in  
Terra Vecchia zu verbringen und im 
Rhythmus des Ortes mitzuleben: ge-
meinsame Tätigkeiten im und um das 
Haus, Gebete im Stil von Taizé, zu-
sammen kochen und essen, Gesprä-
che oder Spaziergänge.
So, 10.8. bis So, 17.8., Anmeldung für Essen  
und Übernachtung: josef.moser@ritiro.ch  
oder 041 240 34 06 | Kosten nach Dauer  
und Einkommen | Infos unter ritiro.ch >  
Angebote

Das Ritiro Terra Vecchia öffnet seine 
Türen zum Kennenlernen. Bild: S. Stam

Romerohaus Luzern

Ein Morgen in Achtsamkeit

Im Rummel des Alltags spüren viele 
Menschen eine Sehnsucht nach Stille. 
Wenn äussere Reize wegfallen, eröff-
nen sich neue Räume: Der eigene Leib 
wird durchlässig und wach. Die Seele 
richtet sich auf Wesentliches aus. Der 
Geist schenkt Momente der Klarheit.
Verschiedene Übungen der Achtsam-
keit helfen, sich wieder zu verwurzeln 
und die Verbindung mit dem Gött- 
lichen zu erfahren: Sitzen im Stil des 
Za-Zen, Leibarbeit, Shibashi-Qi Gong. 
Einen Vormittag lang wird dies acht-
sam eingeübt. Auch das Frühstück ge-
hört dazu.
Sa, 23.8. | 11.10. | 13.12., jeweils 07.15– 
12.15, Romerohaus, Kreuzbuchstrasse 44,  
Luzern | Leitung: Bernadette Rüegsegger |  
Kosten: Fr. 25.– bis Fr. 40.– (Selbstein- 
schätzung) inkl. Frühstück | Anmeldung bis  
Do davor an shibashi@bluewin.ch oder  
041 280 41 26

Sträusse binden für die Segnung 
an Mariä Himmelfahrt. Bild: unsplash

Kapuzinerkloster Wesemlin

Kräutersträusse binden

An Mariä Himmelfahrt (15.8.) werden 
vielerorts Kräuter gesegnet. Das Ka-
puzinerkloster Wesemlin lädt dazu 
ein, gemeinsam im Kapuzinergarten 
Kräutersträusschen zu binden und so 
der Heilkraft Gottes in der Schöpfung 
auf die Spur zu kommen. Die Sträuss-
chen werden im Gottesdienst vom  
15. August (10.00 Uhr) im Kapuziner- 
kloster gesegnet und verteilt.
Mi, 13.8., 09.00–11.00 und 14.00–16.00;  
Do, 14.8., 09.00–11.00 | Anmeldung nötig  
bei Br. Paul Mathis, 079 284 97 53

Antoniushaus Mattli Morschach

Verbunden im Tanz

Im Tanz können sich Musik, Körper, 
Seele und Geist verbinden. Auf dem 
Programm stehen einfache, repetitive 
Choreografien zu aktuellen christli-
chen Lobliedern und zu klassischer 
Musik. Die Teilnehmenden lernen die 
Tänze langsam kennen und tanzen sie 
später beschwingt im Kreis. Darüber 
hinaus ist auf Wunsch auch Raum  
für eigene Bewegungen, eigene Ideen 
und die eigene Ausdrucksweise.
Sa, 16.8., 09.45 bis So, 17.8., 15.15,  
Antoniushaus Mattli Morschach | Leitung:  
Silvia Schambron-Leu | Kurskosten: Fr. 210.–  
zzgl. Kost und Logis | Anmeldung bis 18.7.  
an info@antoniushaus.ch | antoniushaus.ch 

Maria aus Magdala gilt als Zeugin 
der Auferstehung.
Bild: Duccio di Buoninsegna/wikimedia commons

Maria aus Magdala

Am 22. Juli gedenkt die katholi- 
sche Kirche der heiligen Maria aus 
Magdala, auch Maria Magdalena 
genannt. Ihr Name verweist auf 
den Ort Migdal am See Geneza-
reth. Alle vier Evangelien erwäh-
nen Maria aus Magdala nament-
lich. Sie gehörte zur Gefolgschaft 
Jesu, war Augenzeugin der Kreu- 
zigung und am Ostermorgen Erst-
zeugin der Auferstehung. 
Hartnäckig hält sich das Bild von 
Maria Magdalena als reuiger Sün-
derin, der von Gott vergeben wird. 
Diese Deutung geht auf Papst Gre-
gor I. zurück. Er legte im sechs- 
ten Jahrhundert die Aussage, Je- 
sus habe ihr sieben Dämonen  
ausgetrieben (Lk 8,2), nicht als 
Krankheit, sondern als Sünde aus 
und setzte Maria aus Magdala  
mit der namenlosen «Sünderin» 
(Lk 7,36–50) gleich. Diese Deu- 
tung bestimmte zunehmend das 
Bild Maria Magdalenas in der ka-
tholischen Kirche. Mit diesem Blick 
war es möglich, ein erotisches Ele-
ment in die Sakralkunst einzufü-
gen. Die vermeintliche Sünderin 
wurde auch dazu benutzt, um zu 
verdeutlichen, dass Gott allen 
Sünder:innen verzeiht, die ehrlich 
bereuen. 
Papst Franziskus wertete den Ge-
denktag Maria Magdalenas 2016 
zum Festtag auf und stellte sie li-
turgisch den Aposteln gleich. sys

Kleines Kirchenjahr
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Jungwacht Blauring Schweiz

Luzernerin neu im Präsidium

Caroline Albrecht aus Malters und 
Luca Belci aus Wettingen bilden das 
neue Co-Präsidium von Jungwacht 
Blauring (Jubla) Schweiz. Albrecht ge-
hörte bereits dem Vorstand an, Belci 
dem Co-Präsidium. Sie wurden an der 
Delegiertenversammlung des Kinder- 
und Jugendverbands vom 24. Mai in 
Luzern gewählt bzw. bestätigt. Verab-
schiedet aus dem Vorstand und Co-
Präsidium wurde Stephanie Bamert 
aus Luzern. 
Caroline Albrecht (32) ist Ärztin und 
hat ihre Wurzeln in der Jubla Pfyn TG 
und im Kantonalverband der Jubla 
Thurgau. Sie freue sich, gemeinsam 
mit vielen engagierten Menschen die 
Zukunft der Jubla mitzugestalten, sagte 
sie an der Versammlung. «Es ist beein-
druckend, was mit ehrenamtlichem 
Engagement auf die Beine gestellt 
werden kann.»

Die Ärztin Caroline Albrecht aus 
Malters ist neu im Präsidium der 
Jubla Schweiz. Bild: Jubla

Renata Asal-Steger 
und Armin Suppiger 
treten nächstes Jahr 
aus dem Synodalrat 
zurück.
Bilder: Roberto Conciatori

Kirchliche Wahlen 2026

Zwei Synodalratsmitglieder kandidieren nicht mehr

2026 ist im Kanton Luzern ein kirch-
liches Wahljahr. Die Behördenmit-
glieder der Kirchgemeinden und der 
Landeskirche werden neu gewählt.  
Im Synodalrat, der Exekutive der Lan-
deskirche – vergleichbar mit dem Re-
gierungsrat auf politischer Ebene – 
kommt es dabei zu zwei Wechseln. 
Renata Asal-Steger (Luzern) und Ar-
min Suppiger (Kriens) kandidieren 
nicht mehr. 
Asal-Steger (65) gehört dem Synodal-
rat seit 2010 an und präsidierte diesen 
2016/17 und 2020/21. Sie ist zuständig 

für das Ressort «Bistum Basel, landes-
kirchliche Instanzen». Suppiger (62) 
kam 2016 in den Synodalrat und führt 
das Ressort Finanzen.
Der Synodalrat zählt neun Mitglieder. 
Sieben von diesen stellen sich 2026 
erneut zur Verfügung: Annegreth 
Bienz-Geisseler (Entlebuch, seit 2012), 
Sandra Huber (Willisau, 2018), Tho-
mas Räber (Gelfingen, 2018) Nana 
Amstad-Paul (Emmen, 2021), Karin 
Wandeler-Wüest (Schenkon, 2021), 
Simone Parise (Luzern, 2024) und 
Claudio Spescha (Malters, 2024).

Kirche unterstützt

Lastwagen für Ukrainehilfe

Die katholische Kirche im Kanton  
Luzern unterstützt mit 20 000 Franken 
den Kauf eines kleinen Sattelschlep-
pers, um Hilfsgüter in die Ukraine zu 
transportieren. Der Betrag gehe an 
den Verein Ukrainehilfe Zentral-
schweiz, heisst es in einer Medien- 
mitteilung vom 19. Mai. Dieser Verein 
liefert Hilfsgüter für den Wiederauf-
bau, erbringt Leistungen vor Ort und 
unterstützt Organisationen wie Ein-
zelpersonen.
Im Herbst 2024 ermöglichte die Kir-
che bereits den Kauf eines Löschfahr-
zeugs für die Ukraine. Sie hilft im glei-
chen Umfang regelmässig auch im 
Inland.

Pastoralraum Hitzkirchertal

Zwischenlösung für Leitung

Diakon Hanspeter Vonarburg leitet ab 
1. Juli ad interim und in einem 50-Pro-
zent-Pensum den Pastoralraum Hitz-
kirchertal. Dessen bisherige Leitung, 
Diakon Daniel Unternährer und 
Priester Markus Fellmann, verlässt 
Hitzkirch im Sommer und wechselt 
im September in den Pastoralraum 
Pfaffnerntal-Rottal-Wiggertal.
Vonarburg (73) hat vielfältige Seel- 
sorge-Erfahrung. Unter anderem war 
er Pfarreileiter im heutigen Pastoral-
raum Emmen-Rothenburg und Lei- 
ter der Notfallseelsorge/Careteam im 
Kanton Luzern. Seit der Pensionie-
rung ist er teilzeitlich im Pastoralraum 
Wasseramt Ost, Solothurn, tätig.

So ein Witz!

Zwei Propheten treffen sich. Bei 
der Begrüssung geben sie sich die 
Hand und schauen sich in die Au-
gen. Sagt der eine zum andern: Dir 
geht’s gut, wie geht’s mir?

Best-of aus allen 
Pfarreiblättern

www.skpv.ch/kiosk
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Annegret Wicki bringt in Römerswil 
Menschen, die keinen Gottesdienst 
besuchen können, die Kommunion. 
Biblisch verortete Begegnung, die 
stärkt und Abwechslung in die Ein-
samkeit des Alltags bringt.

«Zuerst nehmen wir amigs es Kafi», 
sagt Annegret Wicki. Kobi Elmiger, 
den sie an diesem Nachmittag be-
sucht, nimmt die Kanne von der An-
richte in der Bauernküche, Annegret 
schenkt ein, denn Kobis Augen sehen 
die Gläser auf dem Tisch kaum mehr. 
In vertrauter Umgebung bewegt sich 
der 88-Jährige aber noch recht sicher. 
«Nämid säuber drii», sagt er und zeigt 
auf die drei Flaschen: Träsch, Zwetsch-
gen, Kirsch.

Miteinander beten
Gesprochen wird nicht viel. Kobi El-
miger, seit zwei Jahren verwitwet, be-
richtet, was er heuer im Garten gesät 
und gesetzt hat. Nach einer halben 

Haus- und Krankenkommunion

Die Kirche am Küchentisch

«Das Brot des Lebens soll 
dich stärken»: Annegret 
Wicki legt Kobi Elmiger 

die Kommunion  
in die Hand und hat Zeit 

zum Reden.
Bild: Dominik Thali

Hand mit dem Wunsch, das Brot des 
Lebens möge ihn stärken. Das Kreuz-
zeichen schliesst die kurze Feier ab.

Wie es gewünscht wird
Annegret Wicki besucht in ihrer Pfar-
rei zurzeit vier betagte Personen re- 
gelmässig. Sie bringt viel Lebenserfah-
rung in diese Aufgabe: Wicki ist 77, 
Mutter von fünf Kindern, war Bäuerin, 
Gemeinderätin und Sakristanin, ge-
staltete lange Wortgottesdienste und 
besucht seit Jahren Betagte. Vor 25 
Jahren fragte sie der damalige Pfarrer, 
ob sie ihn bei der Hauskommunion 
unterstützen wolle. 
Das von ihm erhaltene Büchlein  
«Die Feier der Krankenkommunion» 
nimmt Annegret Wicki heute noch 
mit. Doch sie gestaltet ihre Besuche 
weitgehend frei. «So, wie die Men-
schen es wünschen und vielleicht von 
früher gewohnt sind», sagt sie.
Da möchte vielleicht eine Person im-
mer am Herz-Jesu-Freitag besucht 

Kursangebote
Der Dienst der Hauskommunion/
Krankenkommunion kann von 
Frauen und Männern aus einem 
Pastoralraum ebenso geleistet wer-
den wie von Seelsorger:innen. Die 
Landeskirche bietet dafür 2026 neu 
einen Kurs an.
Dieser richtet sich an Personen, die 
bereits einen Kurs für Lektor:innen 
und Kommunionspender:innen 
besucht haben. Solche Kurse gibt 
es jährlich mehrmals. Der nächste 
findet am Samstag, 30. August, in 
der Klosterherberge Baldegg statt.
Mehr: lukath.ch/programm

Stunde fragt ihn Annegret Wicki, ob 
sie ihm nun die Kommunion spenden 
dürfe. Er nickt. Sie zündet eine Kerze 
an, die beiden sprechen das Vater- 
unser und das Bruder-Klausen-Gebet, 
Wicki legt Elmiger die Hostie in die 
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Bistum St. Gallen
Der neue Bischof heisst Beat Grögli und ist der jüngste 

Der neue Bischof von St. Gallen heisst 
Beat Grögli. Der bisherige Dompfarrer 
der Kathedrale St. Gallen folgt auf 
Markus Büchel. Grögli wurde am 20. 
Mai durch das Domkapitel gewählt, 
am 22. Mai ernannte ihn der Papst, 
worauf das Bistum den neuen Namen 
gleichentags verkündete. Am 5. Juli 

wird Grögli geweiht. Markus Büchel 
hatte vor knapp einem Jahr seinen 
Amtsverzicht eingereicht, weil er 75 
Jahre alt wurde.
Der neue Bischof hat sich für den 
Wahlspruch «In concordiam Christi 
– herzlich in Christus» entschieden. 
Grögli leitete bis anhin die Dompfar- 
rei und engagierte sich als Pfarrer der 
Seelsorgeeinheit Zentrum und als  
Dekan für die Seelsorge in der Stadt 
St. Gallen. Geboren 1970 und aufge-
wachsen in Wil SG, wurde Grögli 1998 
zum Priester geweiht. Mit seinen  
54 Jahren ist er aktuell der jüngste  
Bischof der Schweiz hinter dem Bas- 
ler Bischof Felix Gmür (59). In der 
Schweiz gibt es sechs Bistümer; Basel 
hat am meisten Mitglieder, St. Gallen 
kommt an vierter Stelle.

Schöne Erinnerungen: Am letzten Minifest 2017 in Luzern. Bild: Georges Scherrer

Am 7. September in St. Gallen

Über 8000 Ministrant:innen am nationalen Minifest erwartet

«Das nationale Minifest wird zur 
grössten Kirchenparty des Jahres»: 
Dies heisst es in einer Medienmittei-
lung zu dem Grossanlass, für den sich 
schon über 8000 Ministrant:innen aus 
der ganzen Schweiz angemeldet ha-
ben – Kinder und Jugendliche, die an 
diesem Tag Gemeinschaft erleben. 
Neben den Spielateliers werden auch 
ruhige und spirituelle Ateliers ange-
boten.

Mit dem Minifest wolle die Kirche den 
rund 25 000 Minis aus der Schweiz 
danken, die regelmässig ihren Dienst 
für die Gemeinschaft leisteten, heisst 
es in der Mitteilung weiter. Der Gross-
anlass wird vom Trägerverein Damp 
(Deutschschweizer Arbeitsgruppe für 
Ministrant:innenpastoral) in Zusam-
menarbeit mit dem Bistum St. Gallen 
organisiert.
damp.ch/minifest

Beat Grögli ist der neue St. Galler 
Bischof. Bild: Bistum St. Gallen

werden, jemand anderes stellt ein 
Kreuz oder Bild auf den Tisch, ein Ge-
bet aus der Kindheit wird wieder 
wichtig. Oder es ist wie bei Kobi:  
Das Kafi zu Beginn. Die Kommunion 
selbst ist zwar zentral, ebenso wichtig 
ist Wicki aber der Besuch selbst, weil  
er eine Gelegenheit ist, gelebte Kirche 
in eine Küche oder Stube zu bringen. 
Will heissen: Da kommt jemand, der 
zuhört und nicht wertet, der wahr-
nimmt und Verbindung schafft zu 
dem, was eine Pfarreigemeinschaft 
trägt, aber auch zu Angehörigen oder 
Nachbar:innen, wenn jemand etwas 
braucht. «Hilfe darf nicht kompliziert 
sein», beschreibt das Annegret Wicki.

Heilsame Begegnung
Thomas Villiger, langjähriger Pfarrei-
leiter und Seelsorger in Römerswil, 
verweist auf das Bibelwort aus dem 
Matthäus-Evangelium: «Ich war krank 
und ihr habt mich besucht.» Für ihn 
ist die Hauskommunion «vielfältige 
Begegnung: mit Jesus Christus im 
Wort und Brot des Lebens, und mit 
jenen, die da sind», sagt er. Den Men-
schen werde die Kommunion nach 
Hause oder ans Krankenbett gebracht, 
damit sie aus dieser heilsamen Begeg-
nung Kraft schöpfen können. «Sie er-
fahren dabei, dass sie einerseits ver-
bunden bleiben mit Christus, der sie 
gerade in kranken Tagen stärkt. Aber 
auch mit der Pfarrei, mit Menschen, 
die an sie denken und für sie beten.» 
Villiger sagt, er habe oft erlebt, dass 
auch Angehörige, die mitfeiern, in 
ihrer oft schweren Pflegeaufgabe Stär-
kung erfahren.

Zufrieden und gestärkt
Das bestätigt Annegret Wicki. Nach 
einer Dreiviertelstunde verabschiedet 
sie sich: «Alles Gueti und bes baud!» 
Kobi Elmiger winkt. Sie habe viele 
schöne Erinnerungen an solche Be-
suche, sagt Wicki. «Auch wenn es mir 
selber nicht so gut ging, kehrte ich 
danach immer zufrieden und gestärkt 
nach Hause zurück.» Dominik Thali

 Thema / Aus der Kirche  7



«Frauenbund Schweiz» statt «Schwei-
zerischer Katholischer Frauenbund». 
Darunter der Claim «überraschend 
anders katholisch». Diesem Namen 
stimmten die Delegierten des Frauen-
bunds Ende Mai mit grosser Mehr- 
heit zu.

Die Ankündigung hatte medial grosse 
Wellen geschlagen: Für die Delegier-
tenversammlung des Schweizeri-
schen Katholischen Frauenbunds 
(SKF) lag ein Antrag vor, den Begriff 
«katholisch» aus dem Namen zu strei-
chen. Er stammte vom Verbandsvor-
stand selbst. Der Vorschlag stiess auch 
auf Widerstand.
Umso überraschender war das klare 
Resultat: An der Delegiertenversamm-
lung vom 23. Mai in Visp sprachen sich 
153 Frauen für die Namensänderung 
aus, 5 votierten dagegen. Zum Namen 
gehört verbindlich der Claim «überra-
schend anders katholisch».

Negativ behaftet
Der bisherige Name sei schwerfällig, 
das Kürzel SKF werde nicht verstan-
den. Der Begriff «katholisch» sei nega-
tiv behaftet und werde von 80 Prozent 
der Bevölkerung mit Klerikalismus 
und Missbrauch in Verbindung ge-
bracht, sagte Katharina Jost (Dagmer-
sellen), die gleichentags zur Co-Prä- 
sidentin des Frauenbunds gewählt 
wurde, vor der Abstimmung. Sie be-
tonte, dass sich am Inhalt und an der 
Werthaltung des Frauenbunds nichts 
ändern werde. Der Frauenbund stehe 
weiterhin für «ein gutes Leben für alle» 
ein. Doch «wir schaffen es nicht, ‹ka-
tholisch› positiv nach aussen zu tra-
gen. Wir glauben, Jesus Christus wür-
de sagen: Nicht am Namen erkennt  
ihr sie, sondern an den Taten», so Jost. 
Die christlichen Werte und die Ver-

Schweizerischer Frauenbund streicht «katholisch» aus dem Namen

«Katholisch» anders definieren?

Mit 153 zu 5 Stimmen beschlossen die Delegierten des Frauenbunds, das 
«Katholisch» nicht mehr im Namen des Dachverbands zu tragen. Bild: Aya Baalbaki

wurzelung in der katholischen Kirche 
wurden weder von Befürworterinnen 
noch von Gegnerinnen der Namens-
änderung in Frage gestellt: «Wir sind 
immer noch Christinnen», «endlich 
schliessen wir niemanden mehr aus», 
argumentierten Erstere. «Wir wollen 
unser katholisches Selbstverständnis 
nicht aufgeben», «katholisch ist unser 
Fundament, die Quelle unserer Inspi-
ration und Werte», antworteten die 
Gegnerinnen.

Das «K» fehlt heute schon
Der neue Name gilt nur für den natio-
nalen Dachverband. Die Kantonalver-
bände und die Ortsgruppen sind in 
ihrer Namensgebung frei. Nur 11 Pro-
zent der 540 Ortsvereine tragen das 
«K» im Namen. An der DV wurde zu-
dem Simone Curau-Aepli nach neun 
Jahren als Präsidentin verabschiedet. 
Pia Viel (Aargau) leitet den Frauen-
bund neu zusammen mit Katharina 
Jost im Co-Präsidium. Sylvia Stam

Was macht Luzern?
Der Frauenbund Schweiz ist in  
17 Kantonen aktiv. 12 dieser Kan-
tonalverbände führen den Begriff 
«katholisch» noch in ihrem Na-
men; Luzern als einziger das alte, 
nun nicht mehr existierende Kür-
zel «SKF» des Dachverbands.
Was der Namenswechsel zu «Frau-
enbund Schweiz für den SKF Lu-
zern heisst, ist offen. «Wir werden 
uns die nötige Zeit nehmen und 
darüber diskutieren», sagt Präsi-
dentin Patricia Steiner (Sursee).
In den anderen Zentralschweizer 
Kantonen kam «katholisch» schon 
vor dem Namenswechsel auf na-
tionaler Ebene nicht mehr in der 
Verbandsbezeichnung vor. Sie 
heissen Frauenbund Obwalden, 
Nidwalden und Uri, Kantonaler 
Frauenbund Schwyz und Zuger 
Kantonaler Frauenbund.
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Worte auf den Weg

Gesehen bei Walterswil BE. Bild: Dominik Thali

E in Baum? Ein Strauch? Beides. Ökumene 
in der Natur. Ein reformierter Efeu umrankt 
katholische Chriesiäste (oder umgekehrt); 

ein Stamm, selbstverständliches Miteinander.

Dominik Thali (*1963), 
Leiter Kommunikation Landeskirche Luzern


